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4. 

Alles lag im tiefſten Schlummer, als Jo⸗ 
ſeph Teichler am erſten Adventſonntage ohne 
feinen Begleiter beim noch verſchloſſenen aͤu⸗ 
ßern Frauenthore anlangte. Er mußte ſehr 
entkraͤftet ſeyn; denn willkommen war ihm ein 
offenſtehender Schuppen, der dicht am Thore 
angebaut war, in welchem er, vor dem noch 
immer herabfallenden Schneegeftöber und dem 
unſanften November⸗Morgenwinde geborgen, 
ein Ruheplaͤtzchen fand. N 
Er haͤtte zwar nur an das Thor anklopfen 
dürfen, ſo würde ihm aufgethan worden ſeyn; 
allein wohin hätte er ſich wenden ſollen? Hatte 
er doch in der ganzen Stadt weiter Niemand 
als Johannes Eltern! doch wie unbeſcheiden 
waͤre es geweſen, ſie in ihrer Ruhe zu ſtoͤren! — 
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Auch wollte er zuvoͤrderſt etwas Tageshelle er, 
warten, um ſein Aeußeres in gehoͤrige Ord⸗ 
nung zu bringen, das durch die nächtliche Reife 
ganz gewiß in gewaltige Unordnung gerathen 
ſeyn mußte, wodurch er ſelbſt auf der Her⸗ 
berge, wohin er ſich zuerſt begeben wollte, hätte 
Aufſehen erregen koͤnnen. 5 

Er bezog alſo für den gegenwärtigen Augen⸗ 
blick den ſich ihm darbietenden Zufluchtsort; 
fuͤhlte ſich aber daſelbſt mit einer ſo peinlichen 
Furcht und Angſt erfüllt, wie wohl derjenige 
empfinden mag, der einen Mord begangen hat. 
Es war ihm ſchrecklich zu Muthe, und jedes 
kleine Geraͤuſch brachte das Blut des ſonſt fo 
herzhaften Schloſſergeſellen in neue Wallung. 
Die fuͤrchterlichſten Bilder ſchwebten in dieſer 
Dunkelheit dennoch vor ſeinen Augen, Klage, 
toͤne drangen zu ſeinen Ohren und peinigende 


Gedanken fliegen in feiner Seele auf. 
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Endlich aber ward es etwas ruhiger e 
nem Innern, indem er ſich der Hoffnung einer 
erfreulichen Zukunft überließ, und ſolche mit 
den lieblichſten Farben ausmalte. f 
„Ich will wohl noch gluͤcklich werden,“ fagte 
er vor ſich hin; und da noch einige Stunden 
vergingen, ehe der Morgen daͤmmerte und kein 
Schlaf in ſeine Augen kam, hatte er Zeit ge⸗ 
nug, alles zu uͤberlegen, was er beobachten 
müffe, um feinen entworfenen Plan nach Wun⸗ 
ſche ausfuͤhren zu koͤnnen. 


Siehe, da drangen Glodentöne zu feinen 
Ohren, und beinahe wäre er dadurch aufs 


Neue in die vorige ſchreckliche Stimmung ver⸗ 


ſetzt worden; denn es klang ihm faſt wie Grabe⸗ 

gelaͤute; allein er beſann ſich gar bald, daß 
ja um dieſe Zeit die Fruͤhpredigt gehalten wuͤr⸗ 
de, und konnte ſich alſo den Klang der Glocken 
zu feiner Beruhigung erklären, 

Jetzt machte er ſich auf, den nahe gelegenen 
Brunnen, den er wohl kannte, zu erreichen, 
um daſelbſt jeden Flecken an feinem Körper 
und an ſeinen Kleidern abzuwaſchen, denn vom 
Fuße des Weinberges her, das konnte er wohl 
denken, mußte ſo manches Wahrzeichen an bei⸗ 
den zuruͤckgeblieben ſeyn. 


Doch war er auch damit noch nicht zufrie⸗ 


den, und es trieb ihn auf's Neue hinter die 
Hecken und Zäune der Stadtgaͤrten, wo er, 
als es nun heller geworden war, ſein Felleiſen 
oͤffnete, einen kleinen, ſelbſt verfertigten Me⸗ 
tallſpiegel herausnahm, und durch deſſen Huͤlfe 
auch die kleinſten Ueberreſte der nächtlichen 
Wanderung vertilgte. 


Jetzt war es heller Tag und Joſeph wan⸗ 
derte, fein volles Felleiſen auf dem Rüden, 
mit fröhlichem Geſicht und hochklopfendem Herz 
zen zum Thore hinein und auf die Herberge zu. 


Som 


3 5, 

Nach dem Vormittagsgottesdienſte ſaß der 
ſchon ſeit einiger Zeit kränkelnde zwei und 
ſechszigjaͤhrige Meiſter Hanke neben feiner Che: 
haͤlfte Frau Judith, faſt von gleichem Alter, 
am wärmenden Ofen und ließ ſich von ihr er⸗ 
erzaͤhlen, woruͤber und wovon der Prediger 
gepredigt, und was fie davon in ihrem Ge: 
daͤchtniß aufbewahrt hatte. 

Der Tiſch war bereits mit einem recht fei⸗ 
nen weißen Tuche gedeckt, und ſowohl das 
blank geſcheuerte Zinn auf demſelben, als auch 
auf dem ſeitwaͤrts der Thuͤre ſtehenden zierli⸗ 
chen Topfbrete, ſo wie daneben das breite 
buntfarbige, ſpiegelblank geglättete, faſt von 
der Decke bis zur Erde hinabhaͤngende Hand⸗ 
tuch, der blank geſcheuerte kupferne Ofentopf, 
die mit gepreßtem braunen Leder uͤberzogenen 
breitlehnigen Stuͤhle und der hellpolirte große 
nußbaumene Wandſchrank, alles zeugte von 
großer buͤrgerlicher Wohlhabenheit. 

Er ſelbſt, Meiſter Hanke, trug einen be⸗ 
quemen, brauntuchenen Hausrock mit ſilber⸗ 
nen Knoͤpfen und ein mit Pelz verbraͤmtes 
ſchwarzes Sammtmuͤtzchen auf dem Kopfe; 
doch waren feine Füße in Betten eingehüllt, 
weil ihn ſeit mehrern Jahren ſchon, und jetzt 
mehr als ſonſt, das Podagra belaͤſtigte. 

Frau Judith war jedoch noch in ihrem Kir⸗ 
chenputze; denn eher mußte die fromme Wiß⸗ 
begierde ihres Eheherrn befriedigt werden, be⸗ 
vor ſie es unternehmen konnte, ſich umzukleiden. 

Jetzt aber ſprach Meiſter Hanke zu ihr: 
„Nun geh, meine fromme Judith! und lege 
deine Kirchkleider ab; dann gebiete der Magd, 
daß ſie uns hereinbringe, was ſie zum Mit⸗ 
tags mahl uns bereitet hat. Doch du ſieheſt, 
wir muͤſſen immer noch allein eſſen. Hofft“ 
ich doch ganz darauf, daß wir heute unſern 
Johannes bei uns haben würden, da ich ihn 
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in meinem letzten Briefe fo ernſtlich ermahnt 
habe, mit dem neuen Kirchenjahre bei urs 
einzutreffen. Sein Außenbleiben will mir doch 
faſt bedenklich werden. Wenn ihm nur auf 
feiner Heimreiſe kein Unglück begegnet iſt!“ 

„Das wolle Gott verhuͤten,“ ſeufzte Frau 
Judith; und eben wollte ſie zur geoͤffneten 
Thüͤre hinausgehen, um zu thun, wie ihr war 
befohlen worden, da trat ein zierlich geklei⸗ 
deter junger Handwerksburſche ihr entgegen, 
der ſie achtungs voll begruͤßte und mit der Frage: 
„Kennt Ihr mich noch, lieber Meiſter Hanke?“ 
deſſen Hand ergriff. eee 
„Ja! rief dieſer; „ich kenne dich; aber — 
o weh! o weh! wie ſchmerzt es mich!“ und 
mit dieſem Ausrufe ſank er auf den Ruheſeſſel 
zuruck, von dem er ſich erhoben hatte. 

„Gott im Himmel! was iſt dir, lieber Mann!“ 
ſchrie Frau Judith, ihm zu Huͤlfe eilend, und 
nur auf ihn, nicht aber auf den jungen Bur- 
ſchen weiter achtend, der leichenblaß und an 
allen Gliedern zitternd da ftand, indem er den 
Ausruf des Meiſters anders deutete und in ei⸗ 
nem fuͤr ihn hoͤchſt ſchrecklichen Sinne nahm. 

Doch bald ſprach Meiſter Hanke: „Der 

chmerz iſt voruͤber, den dein unerwartetes 
Erſcheinen in meinen Fuͤßen mir zuzog. Sieh 
doch, Mutter! du wirſt ja wohl unſern Jo⸗ 
ſeph noch kennen? — Aber wie du zitterſt, 
armer Burſche! Na beruhige dich nur! Wir 
heißen dich herzlich willkommen. Leg deinen 
Filz bei Seite und iß mit uns.“ 
Nun erfolgte noch die herzlichſte Bewill⸗ 
kommnung von Seiten der Frau Judith; doch 
fuͤllten ſich dabei zugleich ihre Augen mit Thraͤ⸗ 
nen, denn ſie dachte bei ſich: „Ja wenn es un⸗ 
fer Johannes waͤre!“ N x 

Sie verließ die Stube, und während fie fih 
umkleidete und anordnete, was um des uner⸗ 
warteten Gaſtes willen zu beſorgen war, mußte 


fi dieſer zu dem Meiſter ſetzen und ihm erzaͤh⸗ 
len, wie und woher er ſo ploͤtzlich nach Goͤr⸗ 
litz gekommen und wie es ihm ſeither ergangen 
fen. Herzlich froh darüber, daß jener Aus⸗ 
ruf des Schmerzes nicht ihm gegolten habe, 
gab Joſeph dem Fragenden mit ſcheinbarer 
Ruhe und wohl ausſtudirten Worten folgen⸗ 
den Beſcheid: „Ich komme fo eben von Lobau, 
guter Meiſter, oder wenn Ihr mir's vergoͤnnt, 
Euch noch wie ehemals zu nennen, guter Va⸗ 
ter Hanke! Seit einem Vierteljahre arbeitete 
ich daſelbſt; aber laͤnger war meines Bleibens 
nicht. Ich ſehnte mich in meine liebe Vater— 
ſtadt zuruͤck und wohl auch zu Euch, und dachte 
bei mit: Iſt Johannes noch nicht zuruͤck, ſo 
vertrittſt du unterdeſſen ſeine Stelle, und wenn 
er kommt, ei nun, ſo iſt vielleicht auch fuͤr 
dich noch ein Plaͤtzchen in ſeiner Werkſtatt; 
denn Ihr werdet wohl noch immer die meiſte 
und beſte Kundſchaft haben. Und ſo machte 
ich mich denn geſtern auf den Weg und bin heute 
Morgen hier eingetroffen. Wie ſteht es aber 
um Euern Sohn und um Erfuͤllung meiner 
Bitte, lieber Vater?“ 

„Unſer Sohn iſt leider! noch nicht zuruͤck,“ 
entgegnete dieſer, „wir erwarten ihn aber mit 
jedem Tage. Freilich hat er von Leipzig aus 
einen weitern Marſch, wie du von Loͤbau ge⸗ 
habt haſt. Nun, Gott beſchirme ihn auf ſei⸗ 
nem Wege, daß ihm kein Ungluͤck begegne. 
Ach, lieber Himmel! vor vierzehn Tagen erſt 
hat man auf der Straße bei Gruͤnberg zwei 
Handwerksburſche aufgefunden, die beraubt 
und erſchlagen worden waren. Koͤnnte nicht 
ein ſolches Schickſal auch unſerm Johannes zu⸗ 
ſtoßen?“ K 

„Der Himmel wird ihn ſchon beſchützen!“ 
rief Frau Judith, die jetzt wieder hereingetre⸗ 
ten war. „Aber komm nun, Vater, ich will 
dich zum Tiſche führen, damit wir eſſen; denn 


du ſieheſt, daß alles bereit iſt. Unſer Gaſt 
wird uns dabei noch recht vieles erzählen.” 
Und ſomit erhob ſie ihn. Joſeph aber nahm 
mit kindlich ſcheinendem Zuvorkommen die Bet⸗ 
ten und umhuͤllte darauf, als ſich Meiſter Hanke 
wieder niedergelaſſen hatte, fein ſanft und ſorg⸗ 
ſam die leidenden Fuͤße deſſelben, wodurch er 
ſich bei Beiden, wie man zu ſagen pflegt, den 
erſten Stein ins Bret ſetzte. 15 
Sie ſaßen lange Zeit bei Tiſche, ſo daß die 
Magd den Nachmittagsgottesdienſt verſaͤumen 
mußte, was etwas ganz Ungewoͤhnliches war. 
Viel hatte Joſeph zu erzählen und er that 
dies ſo einnehmend und anſtaͤndig, daß der 
Meiſter und die Meiſterim ihre herzlichſte Freude 
an ihm hatten. Ganz natuͤrlich ward dabei 
oft auch des abweſenden Sohnes gedacht, und 
mehr als einmal ſtieg in dem Herzen der Zus 
horchenden Eltern der fromme Wunſch auf, 
daß doch dieſer eben ſo ſeyn moͤchte wie Joſeph. 
Nach Tiſche fragte dieſer; „Vater! ſoll ich 
Euch nicht, wie ehemals, die heutige Predigt 
vorleſen? Ich habe es ſo lange nicht gethan, 
und Ihr habt gewiß noch das ſchoͤne Buch, 
woraus ich immer leſen mußte, als ich noch bei 
Euch war.“ e eee 
Daruͤber freute ſich nun Meiſter Hanke gar 
hoͤchlich; denn er erkannte daraus, daß Jo⸗ 
ſeph ein frommer Menſch geblieben ſey. Frau 
Judith mußte denn auch ſogleich das Predigt⸗ 
buch herbeiholen und Beide horchten gar an⸗ 
daͤchtig dem Vorleſenden zu, der eine in den 
er Zeiten nicht ſehr gewöhnliche Fer⸗ 
tigkeit im Leſen beſaß, auch mit einer gar deut⸗ 
lichen und wohlklingenden Stimme begabt war. 
Auch begleitete er mit recht frommer Miene 
den Geſang, den nach vollendigter Predigt 
Meter Hanke anſtimmte, ſo daß dieſer auch 
dadurch in feiner vorgefaßten guten Meinung 
von ihm gar ſehr beſtaͤrkt ward. 2 


Die Stunden des Nachmittags verſtrichen 
unter mancherlei Geſpraͤchen, theils die Ver⸗ 
gangenheit, theils die Gegenwart und auch 
wohl die Zukunft betreffend. Und als bei an⸗ 
brechendem Abend Joſeph ſich anſchickte, um 
wieder nach ſeiner Herberge zu gehen, ſprach 
Meiſter Hanke zu ihm: „Wo du das Mittags: 
brod genoſſen haſt, magſt du auch das Abend⸗ 
brod genießen.“ Auch fuͤgte er hinzu: Du 
ſagteſt vorhin, daß du den Gedanken gehabt 
haͤtteſt, bis zur Ankunft unſers Johannes ſei⸗ 
ne Stelle zu vertreten? Nun ſiehe! ich will dich 
beim Worte halten, und das um ſo mehr, da 
ſchon ſeit acht Tagen in meiner Werkſtatt we⸗ 
der gefeilt noch geſchmiedet worden iſt. Ich 
hatte zwei Geſellen, einen Torgauer und einen 
Braunſchweiger; aber die machten es Beide 
im Punct des Trinkens ſo arg, daß ich ihnen 
endlich den Abſchied geben mußte. Ich dachte, 
mag doch eine Woche lang die Werkſtatt zuges 
ſchloſſen bleiben. In ein paar Tagen kommt 
ja dein Sohn; der mag's von Neuem begin⸗ 
nen. Denn ich ſelbſt habe die Schloſſerei auf⸗ 
gegeben. Mein Podagra und meine uͤbrigen 
koͤrperlichen Umſtaͤnde moͤgen mich nicht mehr 
in der Werkſtatt leiden. Arbeit ift genug, dem 
Himmel ſey Dank; denn Meiſter Hanke ſteht 
noch immer in gar gutem Anſehen, wie ehe⸗ 


mals. Johannes iſt nun aber nicht gekommen; 


doch dafuͤr biſt du erſchienen. Willſt du alſo, 
ſo kannſt du gleich von morgen an bei mir in 
Arbeit treten. Gingſt ja als ein tüchtiger 
Schloſſergeſell in die Fremde und wirft gewiß 
auch waͤhrend deiner Wanderjahre vieles noch 
profitirt haben. Kommt Johannes zuruͤck, fo 
werde ich gleich dazu thun, daß er Buͤrger und 
Meiſter werde, und ich denke ja, daß ihr euch 
mit einander vertragen werdet, ob es gleich 
ſonſt unter euch nicht ſo richtig war. Nun ſchlage 
ein, Joſeph! Hier haſt du meine Hand. Du 
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bleibſt von Stund an bei uns, ich laſſe von 
der Herberge dein Felleiſen holen und du ſollſt 


von uns behandelt werden wie unſer Sohn.“ 


Von Freude durchdrungen, gab Joſeph dem 
Meiſter und der Meiſterin die Hand, indem er 
ſprach: „das dachte ich ja wohl, daß Ihr ge⸗ 
gen mich noch ſeyn wuͤrdet, wie ehemals. Ja 
ich bleibe bei Euch, und Ihr ſollt es auch ge⸗ 
wiß nicht bereuen, mich zu Euch genommen 
zu haben.“ 9 
Und ſo geſchah es denn auch. Joſeph blieb 
und ſuchte ſich durch Wort und That bei Bei⸗ 
den in ein immer wohlgefälligeres Licht zu ſetzen. 

Kaum war der Montag angebrochen, ſo 
regte ſich auch ein neues Leben in Meiſter Han: 
kens Werkſtatt und Jedermann freuete ſich, 
den ruͤſtigen Joſeph Teichler wiederzuſehen, der 
ja von jeher die Gunſt eines Jeden zu erlangen 
gewußt hatte, nur wollten Viele ein gewiſſes 
ſchuͤchternes Weſen an ihm gewahr werden, das 
um ſo auffallender war, da ſonſt weit eher das 
Gegentheil davon an ihm bemerklich geweſen 
war. Noch auffallender aber war es, daß 
Johannes weder kam, noch irgend etwas von 
ſich Hören ließ. 


(Die Bortfegung folgt.) - 


Vermiſchte Nachrichten. 


Zu Rothenburg in der Oberlauſitz feierte am 
13ten April der Herr Superintendent und Pas 
ſtor Buſch fein 50jähriges Amtsjubiläum, wo⸗ 
bei er der Beweiſe der allgemeinen Liebe und 
Achtung viele erhielt. 


Die Geſetzſammlung enthält eine allerhöͤchſte 


Verordnung vom 24ſten März d. J., wonach 
derjenige, welcher eine falſche Caſſenanweiſung 


als echt einnimmt, nach erhaltener Kenntniß 
von ihrer Unechtheit aber weiter ausgiebt, auf 
den vierfachen Betrag des Werths, jedoch je⸗ 
denfalls wenigſtens mit 20 Thlr., im Unver⸗ 
moͤgensfall aber mit Gefaͤngniß von 8 Tagen 
bis 4 Wochen beſtraft werden ſoll. N 
Die ſüddeutſchen Blätter enthalten folgende 
Mittheilung: „Der von Biedesheim (Rhein⸗ 
kreis) gebuͤrtige W., der Sohn armer Eltern, 
die ſich vom Taglohn kuͤmmerlich naͤhern muß⸗ 
ten, fluͤchtete zur Zeit Napoleons wegen der 
Conſcription aus ſeiner Heimath, und iſt jetzt 
in Berlin als Kleidermacher ein reicher Mann. 
Sein Vater genießt dort bei ihm gute Tage 
und fein Bruder in Biedesheim von ihm reich- 
liche Unterftügung. Zu Ende Januars d. J. 
uͤberſchickte er an den evangeliſchen Pfarrer ſei⸗ 
nes Geburtsorts, Herrn C. Wagner, folgende 
koſtbare Geſchenke zum Andenken für die dor⸗ 
tige Gemeinde: ein ſilbernes Taufbecken, eine 
ſilberne Weinkanne, einen ſilbernen Kelch nebſt 
Deckel, ein ſilbernes Brodblaͤttchen und eine 
violetſeidenſammetne Altardecke mit Goldſti⸗ 
ckerei. 5 

Unlängft iſt in der Gemeine Brzezin in Po⸗ 
len eine 124jährige Jungfrau mit Tode abge⸗ 
gangen. Sie diente in ihrer Jugend lange 
Zeit in einer Brennerei, war immer geſund 
und kurz vor ihrem Tode noch ſo ruͤſtig, daß 
fie ſonntaͤglich eine Kirche beſuchte, die eine 
halbe Meile von ihrem Wohnorte entfernt war. 
Alles, was ſie ſeit 100 Jahren erlebt hatte, 
wußte fie mit der umſtaͤndlichſten Genauigkeit. 

In Groß⸗Wangern in Schleſien hat fid) 
ein merkwuͤrdiges Ereigniß zugetragen. Die 
Frau des Tageloͤhners Seidel, welche kraͤn⸗ 
kelte, bekam ein ſtarkes Blutbrechen, wobei 
eine ſogenannte Feuerkroͤte, die noch lebte, here 
auskam. Sie mußte ſich ſolche mit Gewalt 


MR 


aus dem Halſe reißen. Die Kroͤte iſt 2 Zoll 
lang und 13 Zoll breit und lebte noch bis zum 
andern Tage. Die Frau, welche beinahe ſeit 
einem Jahre mit vielen Schmerzen behaftet 
war, befindet ſich jetzt geſund. 


Am 10ten April Nachmittags um 3 Uhr 
entſtand bei dem Häusler Johann Gottlieb 
Muͤhle zu Thielitz, Goͤrlitzer Kreiſes, ein Feuer, 
wodurch deſſen Wohnhaus nebſt Kühſtall und 
Scheune gänzlich niederbrannte und eingeaͤſchert 
wurde. Die Entſtehungsurſache iſt bis jetzt 
noch nicht genau ermittelt. 


Ein hoͤchſt intereſſanter Prozeß iſt kurzlich 
in Berlin zwiſchen den bekannten Tabackfa⸗ 
brikanten Ermeler und Praͤtorius e“ Brunz⸗ 
low entſchieden worden. Praͤtorius hatte naͤm⸗ 
lich eine neue Taback⸗Deviſe gebraucht und auf 


derſelben in einer Anzeige an das Publikum ge⸗ 


ſagt, man ſolle ja auf die Unterſchrift Acht 
haben, weil ſich gewiß auch bei dieſem Taback 
Nachahmer finden wuͤrden, die dem Pu⸗ 
bliko unter derſelben Deviſe ſchlechte Waare 
boten. Da es hier nicht verboten iſt, derglei⸗ 
chen Deviſen nachzuahmen und Ermeler die 
Einrichtung probat fand, ſo ließ er die gonze 
Deviſe nachſtechen, nur ſetzte er ſtatt des Na⸗ 
mens Praͤtorius den ſeinen und änderte das 
Datum, indem er um einige Monate vor da⸗ 
tirte. Jetzt erſchien Prätorius mit einer Ins 
jurienklage gegen Ermeler. Er ſagte naͤmlich, 
daß er der eigentliche erſte Verkaͤufer und Ver⸗ 
fertiger dieſes Tabacks ſey; durch das Vor⸗ 
datiren des Herrn Ermeler werde er ſelbſt 
‚aber nun ein Nachahmer genannt, was 
er unmöglich zugeben koͤnne. Die Klage, wel: 
che natuͤrlich das Gericht ungemein amuͤſirte, 
ward wirklich in erſter Inſtanz zu Gunſten des 
Klaͤgers entſchieden. Ermeler appellirte indeß 
und fuͤhrte dabei an, daß er bei dem Vorda⸗ 


tiren keinesweges die Abſicht gehabt habe, die 
Handlung Prätorius „/ Brunzlow zu beleidi⸗ 
gen, ſondern daß er nur ſeinen Vortheil im 
Auge gehabt. Die zweite Inſtanz wies dem⸗ 
nach wegen Mangel des anzımusınjuriandi 
die Klage ab. 


Ein Herr Birtelm in London hat eine Kut⸗ 
ſche erfunden, mit welcher man ſich, ſelbſt um⸗ 
zingelt von einer ganzen Raͤuberbande, in der 
groͤßten Sicherheit befindet. Rund um den 
Boden des Kutſchkaſtens befinden ſich hundert 
Schießapparate, und mit einem einzigen Fe⸗ 
derdruck ertladen ſich eben ſo viele Feuerſchluͤnde 
auf die nichts ahnenden Boͤſewichter. 


Anecdote n. 


Eine Dame ruͤhmte die muſikaliſchen Kennt⸗ 
niſſe ihres Verwandten mit folgenden Worten 
„Legen Sie ihm vor, was Sie wollen, er weiß 
gleich von jedem Stuͤck aus welchem Moll es ift." 


Ein reizendes Maͤdchen wurde in einer Ge⸗ 
ſellſchaft damit aufgezogen, daß fie ſehr eifer⸗ 
ſuͤchtig ſchiene. „Ja,“ erwiederte fie naiv, 
„Eiferſucht iſt Beſtimmung!“ f 


— ́S— —ʒ 


Geboren. 


(Goͤrlitz) Mſtr. Carl Traug. Seifried, B. 
und Weißbaͤcker allhier, und Frn. Chriſtiane Jul. 
geb. Kettmann, Sohn, geb. den 28. Maͤrz, get. 
den 4. April Theodor Hugo. — Mſtr. Joh. Gfr. 
Vater, B. und Toͤpfer allhier, und Frn. Johanne 
Chriſtiane Juliane geb. Thieme, Tochter, geb. den 
21. März, get. den 4. April Juliane Dorothee 
Henriette. — Carl Gfried Schubert, B. und Gar⸗ 
tenbeſitzer allhier, und Frn. Joh. Chriſtiane geb. 
Richter, Sohn, geb. den 30. Maͤrz, get. den 4. 


— 119 — 


April Carl Ferdinand. — Joh. Chriſtoph Gehler, 
B. und Stadtgartenbeſitzer allhier, und Frn. Anne 
Roſine geb. Wolf, Tochter, geb. den 28. März, 
„den 4. April Juliane Auguſte. — Johann 
ottlob Thiele, Tuchmachergeſelle allh., und Frn. 
Joh. Chriſtiane geb. Junge, Tochter, geb. den 30. 
März, get. den 4. April Pauline Juliane. — Carl 


Auguſt Meyer, Schloſſergeſelle alhier, und Frn. J. 6 


Marie Dorothee geb. Brotze, Sohn, geb. den 31. 
März, get. d. 4. April Ernft Auguſt. — Sim. Laͤtſch, 
Gartenpacht. allh., u. Fru. Marie Eliſ. geb. Muͤller, 
Tochter, geb. d. 23. Maͤrz, get. d. 4. April Johanne 
Chriſtiane. — Andreas Paul Kroͤhler, verabſch. 
Soldat allhier, und Fru. Joh. Eleon. geb. Hoͤpp⸗ 
ner, Sohn, geb. den 25. Maͤrz, get. den 4. April 
Paul Guſtav Louis. — Friedrich Aug. Traxdorf, 
B. und Inwohner allhier, und Frn. Joh. Roſine 
Dorothee geb. Erbin, Tochter, geb. den 8. April, 
get. den 5. April Wilhelmine Auguſte Agnes. — 
Hrn. Ernſt Ferdinand Demmler, Studios, theol., 
3. Z. allhier, und Frn. Henriette Erneſtine Amalie 


get. den 
mann. 


geb. Glauer, Zwigingsſoͤhne, geb. den 5. April, 
9. April Ernſt Ferdinand und Catl Herr⸗ 


Geſtorben. N 

(Görlitz.) Frau Dorothee Eliſabeth Bretner 
geb. Neumann, Gottfried Bretners, Gartenpach⸗ 
ters allh., Ehewirthin, geſt. den 81. März, alt 30 

6 M. — Joh. George Großmanns, B. und 
Lohnkutſcher allh., und Frn. Marie Roſine geb. 
Martinell, Tochter, Franziska Auguſte Amalie, 
geſt. den 1. April, alt 8 M. 2 T. — Joh. Gott⸗ 
lieb Herolds, Tagarbeiters allhier, und Frn. Chri⸗ 
ſtiane Dorothee geb. Seidel, Sohn, Gottlieb Wil⸗ 
helm Moritz, geſt. den 4. April, alt 4 J. 5 M. 
10 T. — Eheifian Rudolph Goͤrners, B. u. In⸗ 
wohner allhier, und Fru. Henriette Juliane geb. 
Nuſaͤus, Sohn, Guſtav Rudolph, geſt. den 7. 
April, alt 1 J. 5 M. 7 T. — Mſtr. Joh. Dav. 
Gaͤrtigs, B. und Tuchmachers allh., und Frn. Jo⸗ 
hanne Chriſt. geb. Vogel, Tochter, Clara Wilhel⸗ 
mine, geſt. den 7. April, alt 4 J. 10 M. 12 T. 


Hoöchſte Marktpreiſe vom Getreide. 


Oer Preußiſche Scheffel. | Weizen. | Roggen. i Gerſte. Hafer. 
Thlr. Sgr. Thlr. Sgr. | Thlr. Sgr. | Thlr. Sgr. 
drlig, den 9. April 1880 2 34 1 12 1 11 — 267 
vieröwerda, den 10. April 2 5 1 T% 1 22 — 25 
auban, den 7. April 2 10 1 15 1 33 — 25 
Muskau, den 10. April 2 5 SEIEN * 2 — 13: 
Spremberg, den 10. April . 2 5 1 7: 1131-13 


Bekanntmachung. a N 
Zum öffentlichen Verkaufe der, dem Gottlieb Frenzel zu Neuhammer gehoͤrigen, daſelbſt 
unter der Nummer 20 gelegenen und auf 80 Thlr. in Preuß. Courant gerichtlich abgeſchaͤtzten Haͤus⸗ 
lernahrung im Wege nothwendiger e iſt ein einziger peremtoriſcher Bietungstermin auf 
i en 5 3 


sten Juni 


1830 1 


auf hieſigem Landgericht vor dem Deputirten Herrn Landgerichtsrath Richter, Vormittags um 


11 Uhr, angeſetzt worden. 
Kaufluſtige werden zum 


Mitgebot mit dem Bemerken hierdurch eingeladen: daß der Zuſchlag 


an den Meiſt⸗ und Beſtbietenden, inſofern nicht geſetzliche Umftände eine Aus nahme geftatten, nach 
dem Termine erfolgen fol, und daß die Taxe in der hieſigen Regiſtratur in den gewöhnlichen Ge 


chaͤftsſtunden eingeſehen werden kann. 
5 Sr den öten März 1880. 


Koͤnigl. Preuß. Landgericht. 


* 


Pi LS „a3 ar 1 B e k a mim f ma ch 1 n g. ö x? u Keen, 7 Men 
Mit Genehmigung Einer Hohen Königlichen Regierung ſollen die zur Pfarr⸗Wiedemuth in Sohra 
gehörigen Laͤndereien, beſtehend in mehrern Acker⸗ und Wieſen⸗Parcellen, welche ſich eben ſo ſehr 
ur Vereinigung mit ſchon beſtehenden Wirthſchaften, als zur Anlegung neuer Nahrungen eignen, mit 

5 ehalt eines jährlichen Canons in Erbpacht an den Meiſtbietenden überlaſſen werden. Zum Bie⸗ 
tungstermine iſt der Ste Juli d. J., Vormittags von 9 bis 12 Uhr, anberaumt worden, und wer⸗ 
den daher Erbpachtsluſtige, welche ſich über ihre Beſitz⸗ und Zahlungsfaͤhigkeit auszuweiſen vermoͤ⸗ 
gen, andurch aufgefordert, gedachten Tages in der Pfarrwohnung allhier zu erſcheinen und ihre Ge⸗ 
bote abzugeben. 7 N : N 

Die Erbpachtsbedingungen liegen von jetzt ab beim unterzeichneten Kirchen-Collegium zur Ein⸗ 
ſicht bereit, welches auch Auskunft über die Lage ꝛc. der Ländereien ertheilt. 

Sohra, am sten April 1830, Das Kirchen ⸗ Collegium allda. 

Verpachtung oder Verkauf. 

N Zu Johanni d. J. wird die Brau⸗ und Brennerei nebſt Schankgerechtigkeit mit Verlagsrecht an 
die Schenken in Tſchoͤpeln und Quolsdorf und Jaͤgerſchenke in e beim Dominio pachtlos, und 
ſoll aufs neue wieder verpachtet oder gänzlich verkauft werden. Das Nähere darüber iſt beim Domis 
nio in Tſchoͤpeln, und bei Unterzeichnetem in Muskau zu erfahren. ar Sg 
Muskau, den Iften April 1830. J. S. Haͤhne, Beſitzer der Guͤter. 

400 Thaler werden zur ganz ſichern Hypothek auf ein Landgrundſtuͤck in der Königl. Preuß. Ober⸗ 
lauſitz zu erborgen geſucht, und iſt das Weitere deshalb in der Expedition der Oberlauſitziſchen Fama 
zu erfragen. Zee * f 5 


55 eee 
N Das Gerücht, als wolle ich meine Gerechtigkeit verkaufen und dagegen eine IQ 
Andere eintauschen, erkläre ich hiermit als unwahr, und wenn es etwa ein Witz 
des Verbreiters hat seyn sollen, als eine elende Erdichtung eines müssigen Kopfes, 
indem hierüber noch niemals Nachfrage war, noch weniger mir so etwas in den 
Sinn gekommen ist, Michael Schmidt in Görlitz, 


Dresden, den 11ten April 1830. 5 Lehrer der Tanzkunſt. 2 
— . ———ů——ů ůů — ne — — ̃ — — —ö — 
In Goͤrlitz auf einer lebhaften Straße ift eine ſchoͤne freundliche Stube nebſt Stubenkammer zu 
vermiethen und ſogleich zu beziehen. Näheres in der Expedition der Oberlauſitziſchen Fama. 1 

8 1 7 nm ———rr—². 
Eine ſchoͤne lichte Stube iſt in Goͤrlitz an eine einzelne Perſon ſofort zu vermlethen, und das 
Weitere deshalb in der Expedition der Oberlauſitziſchen Fama zu erfragen. A 2 
Ju Walpurge d. J. wird auf ein Domfnſum bei Görlig ein mit guten Zeugnſſſen verfehener 
Großknecht von geſetzten Jahren, der zuweilen Vogtsſtelle mit vertreten muß, in Dienſt geſucht. Mehr 
Auskunft in der Expedition der Oberlauſitziſchen Fama. f en e 


